
BESPRECHUNCEN
Horızont die Bedingung kategorialer Erkenntnis sel, 1St E  einzusehen, jedoch nıcht die
anscheinende Identifizıierung dieses unendlichen Horıiızontes mit Gott. Mıt diesem
Problem hängt eın anderesDDer erf will die gnadenhafte Hinordnung
des Menschen aut Gott, die als übernatürliches Existential bezeichnet, als eiıne
„unthematische Offenbarung“ verstanden wissen, die als solche eın „bewußter“,
W C111 uch nıcht „gewulfster“ Sachverhalt 1STt (z 7 9 7 ‘9 108, 166, IS Z 414)
Zu fragen 1St, ob sıch wirklich eın Dosıtıves Bewußtsein handelt, der ob
nıcht bewufstseinsmäaißıg NUu negatıv 1€es gegeben 1St, da{fß INa  > von sıch Au keine
positıven Gründe 1Ns Feld tühren kann, die Verkündigung einer solchen VO  3

vornherein bestehenden Hinordnung autf die ew1ige Gemeinschaftt mit Ott
abzulehnen. ber uch diese negatıve Gegebenheıit bleibt bis ZUuUr Verkündigung
selbst verborgen. Deshalb meıline ich, 111a  3 könne das Geschaffenseıin der Welrt 1n
Christus, insotern seiner Offenbarung als verborgen vorausliegt, gerade nıcht als
„Offenbarung“ (70) bezeichnen. Man würde ann wohl uch nıcht können,
dafß diese 1n der transzendentalen Erfahrung des Menschen gegebene „Erfahrung
der absoluten Selbstzusage Gottes“ ıhren Höhepunkt 1n Jesus Christus erhält
sondern da sS1e überhaupt tST 1n ıhm JA posıtıven Gegebenheit kommt. Denn VO  3

einer Selbstmitteilung CGottes kann keine Steigerung ausgeSagt werden. Eın be1
haufıg wiederkehrender Begriff 1St der der „gnoseologischen Konkupiszenz“

(105, 279 mit dem die Sıtuation eines unaufhebbaren Pluralismus, iınsbesondere
uch der Theologien, beschreiben sucht „Konkupiszenz“ deshalb, weıl der
Mensch se1n Denken und Wollen nıcht voll integrieren vermag. Demgegenüber
versteht die Integrität der Muttergottes als die Freiheıit VO  $ der Konkupiszenz
als der Unmöglichkeıt, die Antriebe der leiblichen Sphäre un der Umwelt 1n dıe
personale Entscheidung des Subjekts integrieren Ich Irage mich, ob mMan

den Begriff der Konkupiszenz nıcht n umgekehrt definieren müßste, näamlıch
als das ılusionäre Streben nach eıiner solchen Integration, 1n der INa  3 gewissermaßen
alles in die eıgene Regıe übernimmt. Würde dann nıcht dıe wahre Freıiheıit VO:  3 der
Konkupiszenz gerade darın bestehen, aut dieses iıllusionäre Verlangen
verzichten? 50 Sagt Ja uch 1n bezug auf den Pluralismus, da{fß Sal nıcht
verschwinden dürte In Rıs Sakramentenverständnis scheinen we1l
einander entgegenlaufende nsatze vorzuliegen. Ist das Sakrament die „höchste“
Form des Wortes, daß 65 gewissermaßen meısten Gnade vermittelte vgl
5799 der 1St nıcht vielmehr das Sakrament die Bezeichnung einer Gnade, die uch
außerhalb des Sakraments unüberbietbar besteht vgl Dann 1St das Sakrament
nıcht die höchste Stute des Wortes (was 379 Sagt, ber 419 mIit Recht 1ın
rage tellt), sondern LLUX eine Verdeutlichung dessen, W as unüberbietbar 1n jedem
Wort geschieht, das wirklich als Wort Gottes verstanden werden kann un eshalb
»CX sese“ wahr 1St. Entsprechend kann Ma  } das » operato” der Sakramente,
ftür das IMNa  3 übrigens ebenfalls » sese“ könnte, doch wohl nıcht auf das
„absolute Engagement“ der Kırche zurückführen (426, 455), sondern das dabe1ı
gegebene Engagement der Kirche 1St umgekehrt daraut zurückzuführen, daß siıch

das Handeln Christı 1m Wort un: 1n den Sakramenten als einer bestimmten
Weıse des Wortes handelt. Gewiß wird Nan darin recht geben mussen, dafß CS,
VOon Ansätzen 1n den verzgans cnNCch Jahren abgesehen, in der katholischen Theol
bisher och keine enttaltete Theologie des Wortes xibt Eine solche muRrte  S1C
vermutlich davon ausgehen, da{fß dıe 1in der christlichen Botschaft verkündete
Gemeinschatt des Menschen miıt Gott darın besteht, da{fß .Ott den Menschen mıiıt
derjenigen einzigen un ewıgen Liebe liebt, 1n der seinem eigenen Sohn
zugewandt ıSt: da eine solche Liebe nıchts Geschöpflichem auc. nıcht der
Geistigkeit des Menschen) ihr Ma{iß hat, 1St sS1e VO:  ; der Welt her konstitutiv
verborgen und mufßß, OIfIfenDar werden, dazugesagt, verkündet werden. Noc
einmal biıldert dieser Sachverhalt den Grund dafür, weshalb die Gemeinschaft mi1t
Gott außerhalb der christlichen Botschatt 1n ıhrem wahren Wesen uch nıcht
unthematisch bewußt werden kann KnauUer / D5H

Weinreb, Friedrich, Vom 1nn des Erkrankens. D-er$i5 Leben ım
Dıiıesseits UN Jenseits, Eın uraltes vergesSSCchNCS Menschenbild. Begegnun-
sen mit Engeln UN Menschen. Mysterium des ITuns Autobiografische Auftfzeich-
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NunNngeCN. Kl (83/290/386 5 Zürich 1974/1974/1974, Origo. 6,80/32,—/
32,—
Das kleine Bändchen „Vom 1nnn des Erkrankens“ 1St. vielleicht das Schönste und

Intımste, W as bisher veröffentlicht. hat Die Schrift gliedert sıch 1n
Abschnıitte; S1€e 1St Au  D eıner Semester-Vorlesung entstanden. möchte den Leser
bewegen anzuerkennen, daiß jeder Mensch iın we1l Wirklichkeiten lebt, der
bekannten sichtbaren un eıner ursprünglicheren, unsıchtbaren. Ihm oll aufgehen,
daß NUuUr 1n der NEeCUu anzustrebenden Verbindung beider Lebensaspekte der heile,
der Mensch werden kann. Der heutige Mensch 1St tast ausschließlich aut die
siıchtbare Wirklichkeit ausgerichtet un: beschränkt verSperrt sıch den Weg PE

Gesundung. Der gesunde, heıle Mensch 1St Ja anderes als der dem heutigen
Lebensstil total angepafste Funktionär, einer, der in der Leistungsgesellschaft
möglıchst reibungslos „tfunktioniert“. Es z1Dt uch das Zeıitlose 1im Menschen, das
VO'  } keiner Kausalität eingefangen wiırd, letztlich Nu der OMO relig10sus
weifß Das heifßt 19888 andererseits nıcht, da der Mensch die sıchtbare Wirklichkeit
vernachlässigen sollte. Eın „trommes“ Ausweichen 1n Gebet un bloße Innerlichkeit
ware ebenso einselt1g und krankmachend. In der ausgehaltenen Spannung un der
möglıchst ausgewOogenNCN Balance dieser paradoxen, ber unteilbaren Einheıt beider
Seiten besteht dıe tortwährende Au{fgabe. Eın ergriffenes Leben vertällt keiner
Monotonıie, C® 1St voll VO  S Überraschungen nd halt 1m „Stirb un:
Werde“ den Menschen iın Bewegung un c5 halt ıh: gesund., Diese Gesundung
meınt ımmer mehr als bloßes Freiwerden VO  z} körperlichen Beschwerden, meılnt
den Sanzen Menschen 1n dem Geführtwerden un Reitwerden Z gottbestimmten
Ziel Der Sterbevorgang ware  SS 1m begriffenen und ergriffenen Leben blo{fß der
letzte, entscheidende Gesundungsprozef. Be1i alldem sind W.s Ausführungen
ber mehr als 1LU!X gescheite Zeitanalysen MIt daraus dann entspringenden
gutgemeınten therapeutischen Anweıisungen, die in  - ZuUur Verschönerung schließlich
och relig1ös verbrämt. SO ware 1Ur eın Büchlein mehr 1n der heute vorhandenen
und gewiß uch nuützlichen Liıteratur AA Lebenshilte. Das Ungewöhnliche un
Faszıni:erende dieser Seıiten ist: W.s Darlegungen fußen Banz aut der Offenbarungs-
welt der hebräischen Bibel, s1ie erwachsen zusehends A4US$S dem heilıgen Text, s$1e
praktizıeren einen Auslegungsmodus hebräischer Sprachelemente, der mystische
Erfahrung un: exaktes Wıssen zusammentreffen lassen möchte. Iso
iragwürdiıge Kabbalistik? Der ert. steht gew1f5 1n einer gesamtjüdischen Tradıtion,
die ber mit dem Terminus „kabbalistische Auslegung“ abwertend un zudem
iırreführend bezeichnet würde. Das lıegt den halbschlächtigen Verdrehern un
Verhunzern der wahren Überlieferung, diıe das Wort Kabbalah 1mM Grunde bedeutet.
Man IMU: dıe 50 „kabbalistische“ der „geheimwissenschaftliche“ Literatur
uNnNseres ahrhunderts kennen, dieses angelesene un! halbverdaute Zeu den
erheblichen Nıveauunterschied W.S bemerken, der seine Quellen wirk iıch kennt,
der zudem Sanz A2us dieser TIradıtion heraus ebt Dazu besticht die unprätentiöse,
schlichte Darstellungsweise, eigentlich jedem verständlich. So erstaunlich vVv1ıe 1St,

selbstverständlich un: überzeugend wirkt 65 dennoch. In diesem kleinen Buch
sind esS bevorzugt die Worte HOI „kadosch“, „beri1“, uch „nefesch“, „neschama“
un: „tuach“, die w1e Lichter den Auslegungsweg erleuchten; natürlich wırd dıe
biblische Geschichte selbst un werden ıhre typischen Gestalten gleichfalls mMi1t
herangezogen. Durchgehend wird 2US der Bibel klargemacht, W1e€e csehr 1n uUunNnseTer

gefallenen Weltr die Unstimmigkeıt der Stimmigkeıt, dıe Ver-stimmung der
Harmonie W1e eın unabtrennbarer Schatten vorauställt. Von den ersten Versen der
enesı1s ze1ıgt sıch, Wı1ıe das Chaos (Tohuwabohu) dem ordnenden Licht (Kosmos),
dıie Nacht dem Tag, die Gefangenschaft der Befreiung, der Weg dem 1e1 un:
uch NEeu die Erkrankung der Heilung, dem Heil-sein vorangeht. Der Blick der
alttestamentlichen Schrittsteller ruht Ja vorwiegend auf HS CLET: Jjetzıgen, gefallenen
Welt Über einen möglichen, davor lıegenden Zustand wırd kaum reflektiert;
beginnt eben gleich miıt dem Sündenfall: s steht, erst noch wWw1e€e ein Rätsel,
Anfang der Sündenfall“ un „als Parallele kennt INa  3 1e erschreckende Schau
VO! Fall der Engel“ (50) uch der Sabbat, der Tag harmonischer Vollendung un:
Ruhe, 1St ıcht der Anfang der Woche, sondern ıhr Ende;: erst nach der Mühsal der
sechs Tage des Unterwegsseins und manchen dabei auftretenden Dıissonanzen) 1St
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der harmoniısche Vollklang des Sabbarts erreichbar. Das Krankseın, unumgänglich
unterwegs auftretend und den sechs „Werktagen“ der Schöpfung zugeordnet, dart
deshalbh nıcht isoliert gesehen werden, sondern weıst immer als Provokatıon uts
wahre Ziel, auf den Sabbat, hın Gesundsein (ber1) hat 1m Hebräischen VO  3 der
Wortwurzel her mit „schöpfen“ un „Schöpfung“ tun, meılint Iso wiederum das
Ganze, ware sinnlos hne den siebten Tag uch mu{ Gott, der Schöpfer, MIt 1NS5
Spiel tretecn, ann verbindet buchstäblich „Kreatıvıtät“ den Srauen, krankmachen-
den Alltag mit der „anderen“, unsıchtbaren Seıte, ann bleibt Arbeıt nıcht 1m
Robotertum stecken, sondern bringt Freude un: Sınn, entbindet u. das
Wunder! Der Schöpfer Hımmels un der rde 1St Ja schon immer beides: Weg
und Zuhausesein zugleich, Dynamık un!: Ruhe! Nach spiegeln uch die beiden
Paradiesesbäume präzıse dieses Verhältnis VO: Entwicklung und Vollendung Der
Schöpfer 1eß S1e Aaus eiıner Wurzel hervorgehen. Alles „Erkennen VO:  3 Gut un
r  Böse alles Wıssen un: Handeln sollte ımmer 1n Verbundenheit leiben mı1t dem
unverbrüchlichen Leben Aaus Gott, mit dem anderen „Baum“”. och der Mensch
schwingt die Axt un maßr siıch d} die Wurzel spalten, dxe Einheit
zertrennen. Ziel und Weg verlieren einander, der Weg wird ziellos. Nur die
Sehnsucht sucht die NCUEC Einheıt; der Mensch krankt, bıs 1n eın Reich erlöst wırd,

eın und Werden keine Gegensätze mehr sind, das Handeln dem 1e] immer
schon kontorm 1St. Da werden 4an  — Sdanz Para Weg un: Zuhausesein
identisch; der Mensch 1St Ja als Ebenbild dieses unbegreiflichen (sottes angelegt. Dıie
echte Gesundung und Erlösung kann nıcht linear 1n rastlosem Unterwegssein dieser
Welt, 1n angeblich ständigem „Fortschrıitt“ errafft werden, s1e kann 1Ur als
grenzensprengender Durchbruch geschenkt werden. (sottes Wunder bringt den
Jordan, den „ Zeitfiuß:. Z U) Stehen un: gelingt der Durchbruch Josuas 1Ns
Gelobte and Gerade der Kranke dart diesem scheinbar unerreichbaren Zıel nahe
se1in, niher als der vorgeblich Gesunde. So lesen WIr 1mM Buche Job, dafß nıcht Jobs
scheinbar gesunde, ungeplagte Freunde die wahre Verbindung miıt Gott haben, ne1in,
der kranke Job führt das wirkliche Gespräch miıt Gott. Jeder Kranke tragt
iınsgeheim einen Heiligenschein; der eingeweihte Kranke ISt schon der „heile
Kranke“; 95 wırd fruchtbar se1ın un Leben hervorbringen. bıs ıh ber
die renzen hinüberführt und den inn se1nes Lebens und den ınn der Welt
rfährt Und ann wird sehen, da{ß alles sehr, sehr Zzut war (83

Etwa dasselbe Thema „Leben 1m Diesseıits und Jenseits“ wırd ann ausführlicher
auf 290 S 1mM tast gleichzeıitig erschienenen uch dieses Titels ausgeführt. Es geht
wıeder darum, daß der Mensch immer schon in Wel Wirklichkeiten lebt, un WAar

bereits hier 1mM ırdischen Leben Der Untertitel: 99  ın uraltes vVETSESSCNCS
Menschenbild“ verdeutlicht den irdisch-anthropologischen Akzent dieses Werkes. Es
Aaut sıch gleichfalls A US Elementen der jüdischen Überlieferungswelt auf. Dieses
Werk ezieht sich UU nıcht auf die Kommentierung eines estimmten Bibelbuches,
sondern veht aus VOo  m der Systematik des Sephirot-Baumes. Letzterer 1St eine Art
Dıagramm, der bildlich gefaßte Niederschlag der jüdisch-mystischen (jottes- und
Schöpfungslehre; dieses Buch stellt daher 115 Abstrahierungsvermögen des Lesers
stärkere Anforderungen. Dennoch fehlen uch 1n dieser Systematık n1ıe die Bezüge

biıbliıschen Geschichten MI1t ıhren archetypisch empfundenen Gestalten. Dem
Erstleser Weinrebscher Veröffentlichungen ware  y allerdings nıcht $ beı seiner
Lektüre mi1t diesem Buche anzufangen. Gewiß sind alle Verdolmetschungen VWL.s Aaus
der altjüdischen Geisteswelt bestürzend aktuell. Fuür Erstleser 1St ber der Eınstieg
durch den Pentateuchkommentar „Der göttliche Bauplan der Welt“ (besprochen 1n
dieser Zeitschr. 11970] 595 {F.) vorzuzıehen. Bezogen ufs Gesamtwerk
bewahrheitet sich dann uch tür dieses Buch, W as der Klappentext verheißt: „Am
überzeugendsten 1St C5S, WCNnN Mystik ine kristallklare Systematık aufweist und das
naturwissenschaftlich Me(ßbare sich voller Geheimnisse ze1igt. Und der Mensch 1St
die faszınierende Konfrontation beıider Seıiten.“

Hıngewiesen se1 um Schlufß noch auf den bisher veröffentlichten einer
Autobiographie VO  a „Begegnungen MI1t Engeln und Menschen. Myster1ium des
Tuns  © Der 1er publizierte and umfa{rt die Te VO erzählt VO]  3
einem nıcht gerade alltäglichen Leben Schlepper S }
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